
El
rkehrUnter
lassen

o h
R

W
g o
al cht

nd
r Stadt
uſtrielles
en un
deritr.

9

Halle
Londeszeitung für

für Anhalt und Thüringen.Jahrgang 216

edie

Einzelpreis 150 milliarden

vinzGachſen
Nummer 534 a

von
Poſtanſtalten, Brieftrager und

Sezugspreis: 29 12 23 4. 1. 24 0.90 Goldmark, Beſtellungen nehmen ſämtl,
unſere Austrägerinnen entgegen.

Höhere Gewalt entbindet den Verlag von 5chadenerſatz.
Halle- Saale

Die Sgeſpaltene 34 min breite m rund ſei 10 Pfeynig. Kleine
j Anzeigen 6 Pfennig. Familien Anzeigen 4 Pfinnig. Stellengeſuche:

Hfennig. Die 3 geſpaltene 90 mm breite Reklamezeile 40 Pfennig.
Rabatt nach Tarif Erfüllungsort: halle-Saale.

Geſchäftsſtelle halleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 509 und 5610. Poſtſcheckkonto Ceipzia 2) 512. Sonntag, 30. Dezember 1925

Die jüngſte franzöſiſche Schandtat
Ruhrdeutſche nach Krankreichs

Verbrecherkolonie
Paris, 29. Dezember.

Wie der „Eclair“ mitteilt, befinden ſich unter den
15 Sträflingen, die geſtern nach St. Martin de R verbracht
wurden, um dort den Abtransport nach ver Ver
brecherinſel Guyana zu erwarten, auch drei Deutſche,
nämlich der Jngenieur Andler ſowie ein Kaufmann und
der Prokuriſt eines Jnduſtrieunternehmens, die alle drei
wegen angeblicher Sabotage von einem Kriegsgericht im Ruhr
gebiet verurteilt worden ſind.

Entrüſtungsſturm in Berlin
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 29. Dezember.
Die Abſicht der franzöſiſchen Regierung, drei Deutſche, den

Ingenieur Andler, einen Geſchäftsmann und den Proku-
riſten einer größeren Firma aus dem Ruhrgebiet wegen angeb-
licher Sabotageakte zu der Teufelsinſel Guyana zu transpor-
tieren, hat in Berlin einen Sturm der Entrüſtung
hervorgerufen. Guyana iſt der ſchlimmſte Deporta-
tionsort, den die franzöſiſche Juſtiz hat ausdenken können.
Die drei Deutſchen werden dort mit Verbrechern übelſter Sorte

zuſammengetan und ſehen dem ſicheren Tod entgegen,
da dort ein heimtückiſches Fieber jeden, der ſich dort aufhält,
hinrafft. Bereits im Oktober hieß es, daß Frankreich die Grau
ſamkeit begehen werde, deutſche Ruhrgefangene in die Hölle von
Guyang zu verſchicken. Damals gelang es der deutſchen Re
gierung, durch einen Schritt in Paris dieſer Ungeheuerlichkeit
borzubeugen. Jn dem Gefängnis von St. Martin de Rey, wohin
die drei Deutſchen bereits verſchleppt wurden, befanden ſich da
mals die deutſchen Ruhrgefangenen Sadowsky, Becker, Zimmer-

mann, Stach und Werner. Man hat alle Urſache, für das Schick
ſal dieſer Märtyrer zu fürchten, da alle nur wegen ihrer
werſchüätterlichen Liebe zum Vaterland der
franzöſiſchen Mordjuſtiz in die Hände gefallen

nd.i Die Berliner Preſſe findet einmütig ſtarke Worte zur

berurteilung dieſer neuen Schandtaten und for-
dert vom Außenamt energiſche und ſchleunige Schritte, um die
Durchführung der Verſchickung zu verhindern.

Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: „Die Verſchickung deut
er Ruhrgefangener nach der berüchtigten Teufelsinſel, ebenſo

ie die ganzen Prozeſſe gegen die Ruhrdeutſchen iſt ein
brutaler Willkürakt,

jer ſich den anderen franzöſiſchen Unmenſhlichkeiten und Grau-
ſamkeiten würdig anreiht. Gelingt die Verhinderung nicht, ſo
vird man in Deutſchland zu Repreſſalien an hier be
findlichen franzöſiſchen Staatsbürgern greifen
an und zwar ohne jegliche Rückſicht auf eventuelle politiſche
olgen.

„Berliner Börſenzeitung“: „Die grauenerregende
Mitteilung beleuchtet noch größer als das Schandurteil des
Düſſeldorfer Schupoprozeſſes die wahre Mentalität der
franzöſiſchen Politiker, da ein jeder zurückſchreckt,
olche Grauſamkeiten gegen wehrloſe Deutſche auszuüben. Sham
loſe Handlungen von Frankreich ſind wir gewöhnt. Wir nehmen
je hin mit der Zuverſicht, daß

andere Zeiten andere Töne
gen werden. Die Ehre Deutſchlands iſt mit dem Schick-

l der Deutſchen in St. Martin de Rey unabänderlich verbunden.

r ſetzt die Erziehung Deutſchlands zuma ß fort.“
Die „Zeit“: „Jn dieſem Geiſt tritt die franzöſiſche Regie

zung in die Verhandlungen mit Deutſchland, um über die Ab-
vicklung der Ruhrangelegenheit und die Löſung der Reparations
rage zu verhandeln. Deutſche Männer, die nur eine vater-
ndiſche Pflicht zu erfüllen glaubten, werden zuſammen mit

MNördern und Zuhßälten dorthin verſchlevpt, wohin von rechts-
vegen die Leute gebörten, die für ſolche Tat verantwortlich ſind.“

„Voſſiſche Zeitung“: .„Es bleibt abzuwarten, ob die
wanzöſiſche Regierung es in der Tat auf ſich nimmt, Deutſche,
e auf deutſchem Boden abgeurteilt worden ſind, nach einer

vegen ihres Klimas und der ſonſtigen Verhältniſſe berüchtigten
Straffolonie in Südamerika zu deportieren. In Frankreich ſelbſt

ſeit langem eine wirkſame Agitation gegen eine ſolche Be
krafungsart im Gange, und es werden nur noch verhältnismäßig
ſelten beſonders ſchwere oder politiſch gefährliche Verbrecher nach
Guyang gebracht ein Verfahren, deſſen Anwendung auf
Deutſche, die aus allenfalls irregeleiteitem Patriotismus
Sabotageakte begangen haben, den

,Wärfften Proteſt
berausfordern müſzten.

Das Kabinett an der Arbeit
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 29. Dezember.
Das Reichskabinett hat in ſeiner heutigen Sitzung in erſter

Linie die Frage der Weiterzahlung der Beſatzung s-
koſten erörtert. Ferner wurde die dritte Steuernot-
verordnung beraten. Es handelt ſich dabei hauptſächlich um
die bekannte Aufwertungsfrage.

Dr. Schacht reiſt nach London
Berlin, 29. Dezember.

Der neue Reichsbankpräſident Dr. Schacht wird der „D.
A. Z.“ zufolge ſein Amt in den erſten Tagen des Januar an
treten. Vorher wird er aber noch eine Reiſe nach Lon
don unternehmen, um mit der Bank von England in Fühlung

zu treten. 8Schwierigkeiten bei der Bildung
der Goldnotenbauk

(Eigener Drahtrbericht.)
Köln, 29. Dezember.

Wie die T. U. aus Finanßgkreiſen erfährt, ergeben ſich bei der
Bildung der rheiniſchen Goldnotenbank doch noch
erhebliche Schwierigkeiten, da die Reichsregierung an
ihrer Forderung feſthält, daß die Einheitlichkeit der
Reichswährung gewahrt bleibt. Jn rheiniſchen Bank-
kreiſen trägt man Bedenken, eine Währung, die nicht geſetzliche
Sicherungen durch Genehmigung der Reichsregierung hat, auf
zunehmen

Die Dienſtzeit der Beamten
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 29. Dezember.
Ein Erlaß der Reichsregierung verkündet die neue

Dienſtzeit der Beamten. Als Mindeſtarbeitszeit
werden 54 Stunden in der Woche feſtgeſetzt. Jm einzelnen
ſagt der Erlaß folgendes: Die Reichsregierung hat im Hinblick
auf die Not von Volk und Reich die Dienſtzeit der Reichsbeamten
für die Zeit bis zum 31. Dezember 1925 dahin geregelt, daß
jeder Beamte verpflichtet iſt, ſeine volle Arbeitskraft
in den Dienſt des Reiches zu ſtellen. Er hat die ihm übertragenen
Arbeiten rechtzeitig, ohne Rückſicht auf eine feſtgeſetzte Dienſt-
ſtundenzahl, zu erledigen. Die Dienſtzeit beträgt wöchentlich
mindeſtens 54 Stunden. Regelmäßige Mehrleiſtungen
können innerhalb eines Kalenderjahres durch regelmäßige Min-
derleiſtungen ausgeglichen werden. Soweit der Dienſt in bloßer
Dienſtbereitſchaft beſteht, iſt die Dienſtzeit entſprechend zu er
höhen. Jn den Dienſtſtunden und innerhalb der vorgeſchriebenen
Tagesdienſtzeit iſt die Teilnahme an Sitzungen, Beſichtigungen
und dergleichen dem Dienſt gleichzuſtellen. Die Tagesdienſt
zeit wird von jeder Behörde feſtgeſetzt und iſt grundſätzlich in
den Vor und Nachmittagsdienſt zu teilen. Nur dort, wo aus
zwingenden örtlichen oder ſachlichen Gründen eine ſolche Ein
teilung unmöglich erſcheint, kann mit Zuſtimmung der oberſten
Reichsbehörde und des Reichsminiſters des Jnneren durchgehend
gearbeitet werden. ieſe regeln die Bewilligung der Ausnahmen
in der Dienſtzeit. Bei einer Ueberſchreitung der vor
ſchriftsmäßigen Wochendienſtzeit wird eine Ver
gütung nicht gewährt, desgleichen können alle Dienſt
befreiungen zu anderen Zeiten gewährt werden.

Amerikas Pflichten
London, 29. Dezember.

Jn ſeinem neueſten Artikel im „Daily Chronicele“, in
dem Lloyd George die perſönlichen Eindrücke auf ſeiner
Amerikareiſe ſchildert, kommt er auch auf das Verhältnis der
Amerikaner zur Notlage Europas zu ſprechen. Er ſchreibt:

„Wenn Amerika davon überzeugt iſt, daß es ſeine Pflicht iſt,
Europa vor dem Ruin zu retten, und daß es durch
ſeine Jntervention unſeren Kontinent tatſächlich retten kann,
wird Amerika dieſe Aufgabe übernehmen. Eigennutz

allein reicht nicht aus, um Amerika zum Handeln zu bewegen. (7)
Der Jmpuls muß von höherer Art ſein. Aber wie bei allen
nationalen Bewegungen, handelt es ſich auch hier in erſter Linie
um das Führerproblem. Ein großer Führer wäre im
ſtande, Amerika zu einem unwiderſtehlichen Kreuzzug zu veran
laſſen. Wird ein ſolcher Führer auftreten? Jch traf manche
beſonders begabte Männer, und ich hörte von zahlreichen an
deren. Iſt unter ihnen einer, der in ſeiner Seele den beiligen
Funken trägt? Wenn ein ſolcher vorhanden iſt, dann wird die
Rettung der Welt das Werk Amerikas ſein.“

Der vermutliche Jnhalt der bayeriſchen
Denkſchrift

München, 29. Dezember.
Zu der halbamtlichen Meldung, daß die bayeriſche Regierung

demnächſt der Reichsregierung eine Denkſchrift auf Ab
änderung der Weimarer Verfaſſung im föde-
raliſtiſchen Sinne überxeichen werde, ilt
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aris
ſich geſtern mit dieſerEin Miniſterrat beſchäftigte tW Die beiden größten bürgerlichen Parteien Bayerns,

ayeriſche Volkspartei und Bahyeriſche Mittelpartei, verlangen
ſeit Jahr und Tag Abänderung der Weimarer Ver
faſſung im Bismarckſchen Sinne. Man wird alſo in der
Denkſchrift der bayeriſchen Regierung wohl vor allem die For
derung auf Rückgabe der Finanz- und Verkehrs
hoheiten der Länder finden. ECanz beſonders hat der Ergz-
bergerſche Finanzunitarismits die Länder und das Reich an den
Rand des Abgrundes geführt, ſo daß ſchon Streſemann als
Reichskanzler ankündigen mußte, daß den Ländern die ihnen ge
nommenen Finanzquellen wieder zurückgegeben werden müſſen.
Die Denkſchrift der boyeriſchen Regierung wird alſo die wichtige
Frage der Aenderung der Weimarer Verfaſſung in Fluß bringen.

München, 29. Dezember.
Das „Jüdiſche Echo“ wollte wiſſen, daß der Vertreter

Englands in Bayern bei der bayeriſchen Staatsregierung
wegen der Judengusweiſungen vorſtellig geworden ſei.
Dieſe Nachricht iſt fal ſch. Es iſt überhaupt gar nicht mö lich,
daß der Vertreter Englands in dieſer Sache bei der bayeriſchen
Regierung vorſtellig werden könnte, weil kein Engländer
aus Bayern ausge weſen iſt.
Das Urteil im Münchener Landfriedens-

prozeß
(Eigener Drahtbericht.)

München, 209. Dezember.
Heute mittag hat das Volksgericht München I nach zweitägiger Verhandlung das urte di gegen die Angehörigen der

aufgelöſten ſozialiſtiſchen Sicherheitsabteilung wegen
Schießerei am 22. September gegen Mitglieder des Bundes
„Oberland“ verkündet. Die drei Hauptangeklagten Kaufmann
Franz Du tz, Hilfsarbeiter Gleisner und Bodenleger be r
mahyer wurden wegen Verbrechens des Landfriedensbruches zu
je 10 Monaten Gefängnis, abhzüglich der drei Monate
Unterſuchungshaft, verurteilt. Zwei Angeklagte erhielten je
5 Monate Gefängnis, vier weitere Angeklagte je drei Monate
Gefängnis. Die übrigen Angeklagten wurden zu Geldſtrafen
bis zu 100 Goldmark wegen Begünſtigung verurteilt.

Ein Nationalſozialiſt aus der Schutzhaft
entlaſſen

(Eigener Drahtbericht)
München, 29. Dezember.

Der Nationalſozialiſt Anton Drexler, der zu den Be
gründern und Förderern der national ſozialiſtiſchen Partei ge-
hört, wurde auf Anordnung des Generalſtaatskommiars ein
Freitag aus der Schutzhaft ent laſſen.

Neue Zeitungsverbote in München
München, 99. Dezember.

Auf Anordnung des Generalſtaatskommiſſars iſt das Ver
bot der Verbreitung von Zeitungen in Bayern auf folgende
Blätter qusgedehnt worden: „Leuchtturm“, „Deutſche
Arbeiterpreſſe“, „Volksruf“, „Nachtpoſt“ und „Arena“.

München, 29. Dezember.
Die franzöſiſche Beſatzungsbehörde in der Pfalz hat

die „Münchner Neueſten Nachrichten“ auf vier Tage
verboten.

München, 29. Dezember.
Die in München ſeit einiger Zeit erſcheinende nationaliſtiſcheZeitung Deutſche Preſſe die Nachfolgerin des „Völ-

kiſchen Beobachters“ iſt wegen einiger den Generalſtaats-
kommiſſar angreifender Artikel auf die Dauer von drei
Monaten verboten worden.
Oeſterreichs Neujahrswünſche

für das deutſche Volk
Wien, 29. Dezember.

Der Bundesrat erledigte u. a. das vom Nationalrat be
ſchloſſene Geſetz über die Ausprägung von Silbermünzen. Am
Schluß der Sitzung hielt der ſtellvertretende Vorſitzende, Pro
feſſor Hugelmann, eine Anſprache, in der er u. a. erklärte:
„Jch weiß mich ganz einig mit Jhnen, wenn ich an dieſes Jahres
Ende nicht nur unſeres engeren Vaterlandes gedenke, von dem
wir hoffen, daß es im kommenden Jahre einen mächtigen Schritt
weiter zu ſeiner Konſolidierung macht und damit eine Grund
lage zu ſeiner vollen Selbſtbeſtimmung gewinnt, ſondern wenn
ich den Blick hinauslenke zu allen Brüdern und Schweſtern jen
ſeits dieſer Grenzen und dem innigen Wunſche Ausdruck gebe,
daß das neue Jahr für die ganze deutſche Nation,
als deren Söhne und Töchter wir uns ja alle, auch in den
dunkelſten Tagen dertſcher Geſchichte, mit Stolz bekennen, den

e t erhaſer e und zumwahren Frieden bedeute.“ (Le er anhaltender Beiund Händeklatſchen.) aft veiſel
Neuer japaniſcher Botſchafter in Berlin

Hamburg, 20. Dezember.
Nach einem beim hiefigen japaniſchen Generalkonſulat ein

gelaufenen Telegramm iſt der bisherige japaniſche Geſandte
in Wien, Honda, zum Botſchafter in Berlin er

nannt worden.
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Die Gehaltsfrage im Ruhrgebiet
Kböln, 29, Dezember.

Wie die „Kölniſche Zeitung“' aus dem Ruhrgebiet berichtet,
wurde am Donnerstag unter dem Vorſitz des Reichs und
Staatskommiſſars Mehlich in Eſſen zwiſchen den Zechenver
bänden und den Angeſtelltenverbänden über die Gehalts
frage (Gologehälter) und über die Arbeitszeit verhan
delt. Da die Angeſtelltenvertreter mit den von den Arbeitgeber-
verbänden angeſetzten Goldgehältern nicht zufrieden waren, kam
auch keine Einigung über die verlängerte Arbeitszeit zu
ſtande Nun wird der Reichs und Staatskommiſſar am
3. Januar in beiden Fällen einen Schiedsſpruch fällen. Ebenſo
haben die zwiſchen dem Zechenverband und den BVergarbeiterver-
bänden über die verlängerte Arbeitszeit in den Kokereien ge
führten Verhandlungen bisher zu keinem Ergebnis geführt.
Durch Schiedsſpruch vom 30. November war der Geſamtdurch-
ſchnittslohn eines Bergarbeiters auf 4,20 Mark für die Schicht
feſtgeſetzt worden. Dazu kam eine Teuerungszulage von 1059

illiarden gleich 25 Prozent des Goldmarklohnes. Dieſer
Teuerungszuſchlag wurde inzwiſchen von 25 Prozent auf
10 Prozent herabgeſetzt, da vier Zechen erklärt hatten, ſie könn
ten nur mit Mühe die Goldlöhne aufbringen, wenn in der
nächſten Woche die Teuerungszulagen ganz wegfallen.

e rſen beabſichtigten Abbau wehren ſich die Bergarbeiter
erbän

Das Schickſal der „Dixmuiden“
Paris, 29. Dezember.

Der ſozialiſtiſche „Populaire“, dem die Verantwortung für
ſeine Mitteilung überlaſſen werden muß, macht folgende Mit
teilung zu dem Untergang der „Dixmuiden“;

Der erſte Monteur des Luftſchiffes, Monbert, ſei einige
Tage vor dem Aufſtieg in Lieuſaint in Urlaub geweſen. Er habe
ſeinen Freunden Mitteilung davon gemacht, daß die befohlene
Kreuzfahrt ihm gewiſſe Vefürchtungen verurſache. Einige
Apparate der „Dixmuiden“ ſeien nicht in Ordnung

eweſen, und die von ihm gemeldeten Schäden ſeien nicht
rückſichtigt worden. Er habe dementſprechend die Fahrt alse l betrachtet und den ganz beſtimmten Eindruck

t, daß er diesmal nicht wieder nach Hauſe kommen werde.

Die Vorbereitungen zur Thüringer
Landtagswahl

De Weimar, 28. Dezember.Verhandlungen über eine Ginheitsliſte der nichtlitiſchen Parteien ſind noch nicht zum Abſchluß
gekommen. Zugeſtimmt haben bisher, wie bereits bekannt, nur
die ſogenannken vaterländiſchen Verbände ſowie einige wirt-

ftliche Vereinigungen. Auch in ſozialdemokratiſchen Kreiſen
ll Neigung beſtehen, eine gemeinſame Liſte mit den
ommuni ſten aufzuſtellen. Da die Kommuniſten dem Aus

Zang der Wahlen mit größter Siegeszuverſicht entgegenſehen,
r ſie ihre Zuſtimmüng zu einer ſolchen Liſte von weit

z n der Sozialdemokraten ab
Ein ſozigliſtiſcher Landesverräter

Frankfurt a. M., 29. Dezember.
Wie die „Volksſtimme“ meldet, hat der Oberreichs

anwalt gegen den Redakteur der „Volksſtimme“,
Quint auf Antrag der bayeriſchen Regierung ein Verfahren
wegen Landesverrates eingeleitet. Es handelt ſich um
einen im Juni in der „Volksſtimme“ veröffentlichten Artikel über
Vorbereitungen der Hitlerbanden zu einem Putſch.
r cher va, n waffneten Machtn zugänglich gemacht haben die im Intereſſe Deutſchlands dehein geben werden mußten ß w

Die deutſche Sprache in den Schulen Südtirols
Wien, 28. Dezember.

J Segrnlax den bisher vorliegenden Meldungen über
das Ergebnis des Empfanges der deutſchen Bürger aus Süd
tirol bei Muſſolini meldet die „Meraner Zeitung“, es beſtehe
volle Ausſicht, daß die Unterrichtsſprache in Südtirol in
der erſten Volksſchulklaſſe wieder die deutſche ſein werde.

Zentraliſation der britiſchen Zivil-Luftfahrt
London, 29. Dezember.

niſterium für Luftfahrt hat den Text einer Ab-machung zwiſchen dem Praäſidenlen des Luſtausſcheſſes and der

neuen Geſellſchaft „Jmperial LufttransportGeſellſchaft“ ver
öffentlicht. Dieſe wurde gegründet, um den europäiſchen

[-„»—„«JK-—

Erinnerungen an Finnland
Pon Emil Herold, München.

Die Fahrt wird keiner vergeſſen! Ueber 300 Kilometer quer
zur Finnland, unbeläſtigt vom Feind, mehr im Manöver als
im Krieg, und wenn auch an manchem Tag langgedehnte Märſche
die Beine müde machten und ſtechender Sonnenſchein oder
triefender Regen durchnäßte, was wir am Leibe trugen, es war
nach all den Strapazen der vier Kriegsjahre für unſere Leute
eine wahre Erholung. Und mehr als Erholung: Freude, Ver
gnügenl Mit unverhoffter und ungemachter Begeiſterung, mit
verehrender und bewundernder Liebe haben uns die Finnländer
aufgenommen Nicht nur die gebildeten Kreiſe, auch der ge
wöhnliche Bauer, der arme Pächter, der ſchwer um ſeine Sriſtenz
ringt. Sie haben uns Triumphpforten gebaut, haben Tannenrei
auf den Weg geſtreut, ihre Gärten geplündert, um uns die Bruſt
mit Blumen zu ſchmücken, und haben ſchüchtern, wie ſie ſind, uns
Roſen durch die Fenſter in die Quartiere geworfen. Jhr Dank-
gefühl für die Hilfe in ihrer größten Not hat auch am Geldbeutel
nicht halt gemacht,

Das Land litt ſchwer unter dem Mangel an den wichtigſten
Lebensmitteln und doch haben ſie es ſich nicht nehmen laſſen, die
deutſchen Soldaten zu bewirten. An einer Stelle haben uns die
Bauern der Umgebüng 1 Zentner Butter und 800 Liter Milch
an den Weg gebracht, und wenn einmal die Geſchichte der Be
reiung Finnlands geſchrieben wird, wird die Auſnahme, die die
eutſchen in und bei Waſa gefunden, ſicherlich nicht fehlen. Es

war faſt ein hiſtoriſcher Moment, als während des Feſtmahles,
das die Stadt den Offizieren und Mannſchaften gab, die Pauern
der Umgebung erſchienen und der Führer des Detachements,
Oberſt v. Tſchirsky, um Soldaten baten. Nicht zum Schutz, ſon
dern zur Bewirtung. Man verſprach ſie ihnen für den nächſten
Tag und ſchon in aller Herrgottsfrühe ſtanden auf dem Markt-
platz aus Dutzenden von Dörfern Hunderte von Wagen, gelenkt
don ſonntäglich gekleideten Bauernmädchen. Da gab's eine
luſtige Damenwahl. Lachend und ohne viel Schüchternheit die
Finnländerinnen, obwohl recht ſittſam, ſind weniger ſchüchtern
als die Männer komplimentierten ſie „ihre Soldaten“ auf den
Wagen und dann ging's in endloſen Kolonnen in fröhlichem
Trab zur Stadt hingus. Dörfer, die bei der Verteilung leer
rusgegangen, bewirteten die Deutſchen wenigſtens auf ein paar
Piinutien, Sie hatten in der Eile Ehrenpforten gebaut, Fichten-

iſer und Blumen auf den Weg geſtreut. Und überall gab esl und Käſe und Butter und eine Rede. Unſere Leute
derftanden zwar kein Wort davon, aber ſie fühlten, daß es die

prache der Begeiſterung war und mancher ſchlichte deutſche Sole ſeinem Leben noch nie eine Rede gehalten hatte, ward

auszubauen. Die ung ſieht vor, daß dieneue Geſellſchaft, der ein Kapital eng Pfund Sterling

ur Verfügung ſtehen ſoll, vom 1. April 1924 an einenn dige Flugdienſt London-Paris, London
Brüſſel und London-- Amſterdam einrichtet.

Die däniſche Kinderhilfe
Berlin, 29. Dezember.

Die däniſche Kinderhilfe hat zu Weihnachten 3000 Liebes
pakete mit Lehensmitteln und Kleidung, Tuch uſw. in Berlin
und im ganzen Reiche an Kinder verteilt, ebenſo die bereits
zur Erholung in Dänemark geweſen ſind. Eine weitere Waggon-
ladung derartiger Liebesgabenpakete iſt bereits angekündigt,

Das Attentat auf den japaniſchen
Prinzregenten

Tokio, 29. Dezember.
Der Urheber des Anſchlages auf den Prinzregenten, ein

junger Student, erklärte, er habe auf eigene Fauſt ge
handelt und ſei ohne Komplizen.

Paris, 29. Dezember.
Wie aus Tokio mitgeteilt wird, entpuppte ſich der Atten-

täter auf die Perſon des Pringzregenten als der 24jährige Sohndes Senators Namba, Zwei andere Perſonen,
die im Verdacht der Mittäterſchaft ſtehen, ſind von der Polizei
feſtgenommen worden.

Ein Gefecht mit den afghaniſchen
Engländermördern

London, 28. Dezember.
Einer Reutermeldung folge iſt nach Mitteilungen des

britiſchen Ceſandten in Kabul eine Abteilung der afgha
niſchen Streitkräfte mit einer Vande zuſammen-
geſtoßen, die ſich zum größten Teil aus Mördern eng
liſcher Untertanen zuſammenſetzte. Man
dieſe Bande angegriffen und auseinandergetrieben. Auf
beiden Seiten habe es zahlreiche Tote gegeben, doch ſei es
den Mördern gelungen, die Fiucht zu ergreifen.

Eine neujahrsüberraſchung
Das Geheimnis des Dr. Beneſch.

er. Berlin, 29. Dezember.Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Ben e hat mit

dem verſtorbenen großen Reiſekönig Englands Eduard VII. nicht
nur den Vornamen gemeinſam, ſondern auch jene geſchäftige
Bündnispolitik,„ die ſtets auf eine Parteinahme für
Frankreich und auf eine Einkreiſung des europäiſchen
Zentrums, nämlich Deutſchlands, hinausläuft. Wenn auch
die Tſchechoſlowakei, gegen das engliſche Weltreich gehalten, nur
die Bedeutung eines kleinen Duodezſtaates beſitzt. ſo iſt eben Deutſch
land heute etwas ganz anderes als zur Regierungszeit des
Sohnes der Königin Viktoriga. Es iſt ein ohnmächtiger Gegner,
dem ſich ein Eduard Beneſch gewachſen oder gar überlegen fühlt.

Jn tiefſtem Geheimnis, ſo wurde aus Paris gemeldet, hat
Dr. Beneſch tagelang mit Millerand und Poincaré verßandelt.
Wie dieſes Geheimnis ausſieht, kann man aufs ausführlichſte in
den Pariſer Zeitungen nachleſen, wobei zu beachten iſt, daß die
franzöſiſche Preſſe nicht wie die deutſhe über neuauftauchende
Probleme unparteiiſch bis zur Preisgabe eigener Jntereſſen
uürteilt, ſondern daß es ſich am Seineſtrand ſtets um ein wohl
verabredetes Spiel mit verteilten Rollen handelt, das vom Quai
d'Orſay aus geleitet wird.

Die Neufaghrsüberraſchung, die man in Paris vorbereitet
hat es fehlt noch die Genehmigung des Präſidenten Ma'aryk
und des Prager Parlaments nennt der „Temps“ in ſeinem
Leitartikel ſehr ſchmeichelhaft für die Tſchechei: „Das Bündnis von
Paris und Prag.“ Es ſei beileibe keine geheime Miſitärkonven-
tion zwiſchen den beiden Ländern. Nur die beiden Generalſtäbe
müßten, wie bisher, in Fühlung bleiben. Man verfolge mit dem
Vertrag, den Beneſch Mitte Januar in Paris endgültig abſchließen
werde, nur Friedenspolitik, d. h. eine Politik, die ein
Defenſivabkommen in ſich ſchließe nach Art der „regionglen
Ententen“, die durch Artikel 21 der Völkerbundsakte erlaubt ſind.
Ueberhaupt wird der Völkerbund gefliſſentlich als Sehild vor
gehalten. Aber der Bocksfuß ſchaut ſchnell hervor: Frankreich,
das keine Schutzmacht ſein will, und die Tſchechoſſowakei, die kein
Vaſallenſtaat werden ſoll, verpflichten ſich, die Wiederherſtellung
der Hohenzollerndynaſtie zu verhindern und die „Unabhängig-
keit“ Oeſterreichs, ſoll heißen das Verbot des Anſchluſſes an
Deutſchland, aufrecht zu erhalten. Gegen Ungarn wird die
„Habsburger Frage“ ausgeſchloſſen.

Blugdien

hier zum unverſtändlichen, aber verſtandenen Redner Da hat
eben Volk zu Volk geſprochen.

In den Dörfern, die das Ziel der einzelnen Fahrten waren,
gab's erſt recht begeiſterten Empfang. Unſere Soldaten wurden
vollgepfropft mit guten Dingen und dann ging's zum Tanz.
Manche zarten Bande wurden da angeknüpft, es gab viele
Tränen, als der Abſchied kam, durch manchen Kuß ward die
Völkerfreundſchaft unterſiegelt und ratifiziert, und den deutſchen
Soldaten ſind viele rührende Briefe nachgeflattert. Unſere Dol
metſcher ſind zu reinen Liebesbriefſtellern geworden: ſie haben
manches Liebesgeheimnis erfahren. Da war's kein Wunder,
wenn unſere Leute ſagten: „Wenn uns die Heimat einmal als
Sieger ſo empfängt, dann können wir zufrieden ſein!“

Und auch auf dem Marſch ſelbſt war's oft ergreifend, wie
dieſe ehrlichen, ſchlichten Menſchen immer neue Wege fanden,
uns ihre Verehrung und Bewunderung zu zeigen. Stundenweit
kamen ſie auf Wagen und Rädern daher, überall flatterten
Fähnchen, die ſchnell aus irgendeinem alten Hleid zuſammen
geflickkt waren, die „weiße Garde“ bildete Spalier und Geſang-
vereine ſangen unſere Nationallieder in deutſcher Sprache. Und
wie haben die Augen unſerer Soldaten gelacht, wenn plötzlich
mitten im Wald lange, weißgedeckte Tafeln mit rieſigen Kannen
Milch darauf auftauchten. Das war oft wie in einem Märchen.
Wie ein „Tiſchlein, deck dich!“

In den erſten Tagen war der Marſch auch ſonſt angenehm.
Wir Zogen am Ulegfluß entlang. Da gab's wenigſtens etwas
Landſchaft in deutſchem Sinn. Man ſah durch den Wald hin
durch hier und da das Silberband des Fluſſes ſchimmern, ſah
Motorboote drauf und hübſche Villen an ſeinen Ufern. All-
mählich ward die Waldeinſamkeit, in der ſich's ſonſt ſo leicht mar-
ſchieren läßt, zur Eintönigkeit. Man ſagt immer, Finnland ſei
das „Land der tauſend Seen“,. Das ſtimmt, wenn man es auf
der Landkarte betrachtet. Aber es iſt noch viel mehr „das Land
des Waldes“. Erſt machen dieſe Wälder, die oft urwaldartig
ſind, einen tiefen Eindruck, dann aber erdrücken ſie einen, und
man atmet auf, wenn man aus ihrem Schatten auf eine kleine,
rer Oaſe hinaugtritt, die der Menſch dem Walde abge
rodet.
Dörfern und Kirchtürmen gibt es mit Ausnahme des Küſten-
ſtriches im Süden und Weſten nur ſelten. Stundenlang konn-
ten wir marſchieren, ohne an einer einzigen Hütte vorbeizu-
kommen. Einmal gab's einen ſteilen Berg, und als wir oben
waren, ſahen wir zum erſten Mal Landſchaft. Und noch dazu
wundervolle Landſchaft mit glänzenden Seen und blauen Berg-
ketten im Hintergrund. Auf einen dieſer Berge bin ich am
nächſten Tage hinaufgeklettert und der Eindruck, den ich dort
eben gewann, war einer, der für's Leben haſtet. Unendlich weit
gleiten die Blicke. Bis nach Lappland hinauf und über die ruſſi-
ſche Grenze, und ſo weit man ſieht, nichts als Wald und Wald

Damit der Poincaré Jmperialismus nicht allzudeutlichwerde, hebt das „Echo e die wirtſchaftspolitiſchen Ab
machungen zwiſchen Paris und Prag hervor und deutet an, daß
Beneſch verſucht habe, Befreiung ſeines Lande von den Laſten
u erlangen, die es als Nachfolgeſtaat der öſterreichiſchungariſchen

Monarchie (Kriegsſchulden) zu tragen hat. Aber was das eine
Blatt zu verſchleiern ſucht, plaudert ein anderes wieder aus, Der
„Matin“ ſpricht bereits von dem Plan einer frankoall
flawiſchen Allianz. Beneſch betreibe im Hinblick auf die
baldige Anerkennung Sowjetrußlands durch ein engliſches
Arbeiterminiſterium eine möglichſt raſche Verbindung rank.
reichs und der Tſchechoſlowakei mit Moskau. Und der „Figaro
verſteigt ſo gar zu dem Bilde, daß der Tſchechenvertrag mit

rankreich den Weſtflügel eines Bindes darſtelle, deſſen Oſt
lügel durch einen gleichwertigen Vertrag mit Rußland unter

einander und weiterhin die Verſöhnung Rußlands mit den
„Weſtmächten“ bezweckt.

Ehrlicher wäre geweſen, zu ſagen: ein ruſſiſchfranzöſiſches
Pündnis. Und zwar ein Bündnis gegen wen? Natürlich
gegen Deutſchland. Die Tſchechoſlowakei ſoll durch die
Politik Beneſchs, auf die man in Frankreich mit Pauken und
Trompeten eingegangen iſt, in einen ſcharſen Legenſat zu
Deutſchland gebracht werden und bei allen politiſchen Kontlikten
als der mehr oder weniger willenlos Beauftragte Frankreichs an
der deutſchen Südoſtgrenze auftreten. Das hat man auch in
London bereits deutlich erkannt. Man tröſtet ſich dort mit
Polen, das in ſeiner Finanznot dem franzöſiſchen Einfluß e
ſam entgleite und für Paris ein unzuverläſſiger Bundesgenoſſe
werde. Aber es wäre bedauerlich, wenn die engliſche Regierung
über der nebenſächlichen Punkt hinaus nicht merkte, was ſich
zum Jahresende im tiefſten Pariſer „Geheimnis“ abgeſpielt hat
und daß die neue kontinentale Gruppierung, die der kleine
Veneſch einleitet, vom großen Poincaxé zu einem chzug
gegen England ausgenützt werden kann. Jſt man in Downing
Street immer noch blind und unſchlüſſig?

Prag, 28. Dezember.
Der geſtern mit Frankreich abgeſchloſſene politiſche Vertrag

der Tſchechoſlowakei, der bisher hauptſächlich in England und in
Deutſchland kritiſchen Bedenken begegnet, wird hier mit der ent
ſchiedenen Erklärung verteidigt, daß er nur die Erhaltung
der durch die Friedensverträge geſchaffenen territorialen
Verhältniſſe in Mitteleuropa ſichert Was die Rück
wirkung auf Deutſchland betrifft, ſo iſt man hier der Anſicht,
daß der Vertrag eine Wiederkehr der Hohenzollern ebenſo
ausſchließen will, wie dies bezüglich der Habsburger bisher ge
ſchehen iſt. Eine aktive Unterſtützung der franzöſiſchen Politikgegenüber Deutſchland iſt auch in politiſcher Hinſicht nicht anders
als bisher möglich. Die aus Jtalien kommenden Preſſe
ſtimmen werden bier auf die Unklarheit der betreffenden Ver
hältniſſe zurückgeführt. Die kleine Entente denke en
keine Expanſion, auch nicht auf dem Balkan. Deshalb
ſei auch die Einbeziehung Griechenlands und Bulgariens in
ihren Bereich nicht beabſichtigt.

London, 29. Dezember,

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Tele
graph“ ſchreibt zu der bevorſtehenden franzöſiſchtſchechoflo
wakiſchen Allianz, am Quai d'Orſay habe man niemals in dem
Verſuch geraſtet, gegenüber Deutſchland einen Erſatz für die
frühere frangöſiſcheruſſiſche Allianz zu finden. Die frangöſtſch-
polniſche Alliang ſei niemals als für dieſen Zweck geeignet an
gefehen worden. Die Jntereſſen und Befürchtungen Serbien
und beſonders Rumäniens lägen vielmehr in anderen Richtungen

Die r rgeographiſch und ſtrategiſch geſprochen die natürliche und unentn a e be franzöſiſchetſchechiſchen
Bündniſffes ſein. Die Erklärnng, daß, während keine for-
melle militäriſche Vereinbarung beſtehen ſolle, die
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem tſchechoſlowakiſchen neral-
ſtab aufrechterhalten werden folle, würde verhältnismäßig wenig
bedeuten, wenn nicht die Tatſache beſtände, daß der Chef des
tſchechoflowakiſchen Ceneralſtabs ein franzöſiſcher General ſet
und ſich die berühmten Skodawerke jetzt auf tſchechiſchem Boden
und in den Händen einer franzöſiſchen Gruppe unter Führung
SchneiderCreuzots befänden.

Dem Berichterſtatter zufolge kann ein frangöſiſchetſchecho-
ſlowakiſches Bündnis konkrete und intereſſante Ergebniſſe auf
verſchiedenen Gebieten zur Folge haben, Sie würden bald zum
Abſpringen Polens zur Kleinen Entente führenkönnen. Die Ausſichten, die durch die letzten franzöetſchechi
ſchen GErörterungen eröffnet worden ſeien, ſeien unbeſſhränkt.
Eine ihrer Wirkungen könnte ſein, daß die augenblickliche Ten
denz Jtaliens zu einer neuen Umgruppierung gewiſſer Mächte
ſowohl in Mittel- als auch in Südeuropa verwirklicht werde.

Eine Land'ſchaft nach deutſcher Art. mit weitem Blick, mit

die Fahrt den Atem.

ſogar ſpannende
Wer zum erſtenUnd da

Momente: bei der Fahrt über Stromſchnellen. t
Mal mit dem Boot über die Schnellen raſt den 15 Kilometer
langen Pythäkoski durchquert man in 20 Minuten! dem raubt

gibt es Abwechflung genug.

Aber bald gewöhnen ſich die Nerven an die
gähnenden Löcher, die das Boot zu verſchlingen drohen, und man
verliert das Gefühl für die Gefahren,Man lebt einſam in Finnland, und darum war überall die
Ankunft deutſcher Soldaten ein Ereignis, von dem ſie wohl ge
wiß noch nach Jahrzehnten erzählen. Und dieſe Deutſchen hatten
eine Muſikkapelle, die unermüdlich von nachmittgs 5 Uhr bi
11 Uhr zum Tanz aufſpielte, Und die grün n deutſchen Jäger
waren gute Tänzer. ch weiß, ein Vater hat ſein Töchterchen
drei Tage lang zum Tanz gefahren, ja et gab Vegeiſterte, die
uns 100 Kilometer nachgereiſt waren Da iſt manches Herz an
einen Thüringer Jäger oder forſchen Bayer verloren worden!

Der Erbauer des Eifrelturmes f. In Paris verſtarb im
Alter von 92 Jahren der Erdauer des Eiffelturmes, Jngenieur
Alexander Eiffel. Er wurde 1832 in Dijon geboren. Def
3900 Meter hohe eiſerne Turm wurde von ihm mit 5,2 Millionen
Mark Koſten zur Pariſer Weltausſtellung 1889 auf dem Mars
feld errichtet und dient jetzt als Ausſichtsturm und zu meteoro
logiſchen Beobachtungen.

Lehar komponiert eine Oper für die MetropolltanOper.
Franz Lehar arbeitet gegenwärtig an einer lyriſchen Oper für
die MetropolitanOper in New York. Eines der populärſten
Melodramen Amerikas, „Die Romanze“, wird in eine neue
Faſſung gebracht. Die Hauptrolle dieſer Oper, die in der nächſten
Saiſon zur Uroufführung kommen ſoll, wird Frau Jeritza in
New York in deutſcher Sprache kreieren.

st. Neujahrswünſche Friedrichs des Großen. Seltſam waren
die Neujahrsgratulgtionen, die Friedrich der Große alle Jahre
an ſein Heer richtete. So lautel2 z. B. der Armeebefehl vom
Neujahr 1781 Jhre Majeſtät der König laſſen alle Herren
Offigiere zum neuen Jahre gratulieren, und die nicht ſ.
wo ſie ſein ſollen, möchten ſich beſſern“, und der von 1788:
„Jhre Majeſtät der König laſſen allen gu ben Herrn Offiziere
vielmals zum neuen Jahr gratulieren, und wünſchen, daß ſich
I übrigen ſo betragen, daß Sie ihnen künftig auch gratulierer

nne.
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Halle und Amgebung
Halle, 30. Dezember.

Die Not ſteigt!
Halleſche Volksſpeiſung.

Die enier weiter um ſich greifende Arbeitsloſigkeit erfordert
eine möglichſt umfaſſende Hilfeleiſtung. Nach der letzten Mit
teilung der med. Fachgeitſchriſten ſteht Halle ſeiner Sterblich

ſpeiſung werden zurzeit rund 2000 Perſonen geſpeiſt. Es ſind
ferner Wärmehallen eingerichtet.
bei Herrn Sternfeld, Gr. Ulrichſtraße 86, zu erfahren. Es iſt
dringend notwendig, daß Geldmittel und Naturalien in ver-
mehrtem Maße zur Verfügung geſtellt werden. Während in
Süddeutſchland von ſeiten der Schweiz in allen größeren Städten

Küchen unterhalten werden. iſt Norddeutſchland einſtweilen von
der Hilfe des Auslandes ziemlich abgeſchnitten. Die Schweiz
hat Süddeutſchlnad übernommen. Man hofft dort, daß die
nordiſchen neutralen Länder ſich der notleidenden Bevölkerung
in Norddeutſchland annehmen. Die Halleſche Volksſpeiſung iſt
im Weſentlichen, abgeſehen von einigen beſonderen Spenden aus
der Schweiz, auf ſich angewieſen.

Alle diejenigen, die in Not ſind und den Wunſch haben, an
der Speiſung teilzunehmen, werden gebeten, ſich mündlich oder
Kriftlich auf der Geſchäftsſtelle der Altershilfe, Magdeburger-
ſtraße 21. zu melden. Emil Abderhalden.

Deutſchnationale Volkspartei
Frauenausſchuß. Unſere nächſte Sitzung findet am Don

nerstag, den 10. Januar, pünktlich nachm? 4 Uhr Leipziger-
S 17, II, ſtatt. Referat über „Die Frauenbewegimg in

ergaangenheit und Gegenwart“ von Frau Teltz.
Kreisparteitag. Das endgültige Programm für den Kreis

parteitag des Deutſchnationalen Volksvereins, Halle und Saal-
kreis am Sonnabend, den 19. Januar und Sonntag, den
20. Januar 1924 im großen Thaliaſaal iſt nunmehr feſtgeſetzt.
Am Sonnabend findet ein großer vaterländiſcher Abend ſtatt, bei
der unſer völkiſcher Reichstagsabgeordneter Graef, Eiſenach,
unter Hinweis auf die Reichsgründung über das Thema: Er hat
hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und wird einſt wieder
kommen!“ ſprechen wird. Rezitationen, Märſche und Geſangs
vorträge von Herrn Müller-Homann umrahmen die Feſtrede.
Die deutſchnationole Schauſpielgruppe bringt einen packenden Akt
aus dem vaterländiſchen Schauſpiel „1812“ von Pfordten. Lebende

Bilder vervollſtändigen das Programm. Am Sonntag vormittag
11.15 Uhr beginnt der eigentliche Parkeitag. Es ſpricht der Reichs

jagsabgeordnete SchieleScholene über „Währung, Wirtſchaft
Bei der Diskuſſion ſprechen alsdann unſere Ab

eordneten Hemeter, von Dryander, Rektor Hermann und Voes,
jm, 3 Uhr beginnt die Jahreshauptverſammlung mit der Er-

ſtattung des Jahresberichtes und mit der Vorſtandswahl. Bereitsum 4 Uhr beginnt dann die öffentliche Verſammlung, in welcher

unſer Parteivorſitzender Exzellenz Staatsminiſter a. D. Hergt
über die politiſche Lage wird. Der Beginn des Vor-
berlaufs für den Vaterländiſchen Abend, Parteitag und die
öffentliche Verſammlung wird noch bekanntgegeben.

Gruppe Süd Weſt. Am Dienstag, den 22. Januar, abends
z Uhr Verſammlumg im Hoffäger, Lindenſtr. Es ſpricht
Frhr. von Lentz.

n der Ceſchäftſtelle ſind neu eingegangen und zu ermäßigtenzu e Volksliederbücher, Bilder Fridericus
Rex, VBismarckbilder, vaterländiſche Volkskalender, heraus
gegeben von der Deutſchnationalen Volkspaxtei und Heimat
kalender des Saalkreiſes.

Zuſchläge auf rückſtändige preußiſche Steuern und Ab
gaben. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Nachdem
durch die zweite Steuernotverordnung die verſpätete Zahlung
von Reicheſteuern mit erheblichen Zuſchlägen belegt worden iſt,

es ſind für jeden halben Monat der Verzögerung 6 v. H. des
rückſtändigen Goldmarkbetrages als Zuſchlag zu zahlen wird
eine entſprechende Regelung auch für die preußiſchen Staats
und Kommungalabgaben geplant. Es muß damit gerechnet wer
den, daß den zu erlaſſenden Vorſchriften Rückwirkungen vom
22. Dezember 1023 ab beigelegt wird, da die reichsrechtlichen Be
ſtimmungen ebenfalls von dieſem Tage ab gelten. Es liegt daher
im Intereſſe jedes Abgabepflichtigen, ſeinen Zahlungsverpflich
tungen pünktlich nachzukommen, da andernfalls nach Jnkraft-
treten der preußiſchen Vorſchriften die Nachforderung von r
ſchlägen zu erwarten wäre. Die beabſichtigte Regelung ſoll
übrigens auch auf die durch Provinzen und Kreiſe erhobenen
Umlagen erſtreckt werden.

Ernennung. Der verdienſtvolle Leiter der Buchdruckerei
des Waiſenhauſes iſt zum Direktor dieſer ſtiftiſchen Erwerbs-
anſtalt ernannt worden.

Weihnacht der Ausgewieſenen, Es war ein glücklicher Ge
danke der hieſigen Rheinländervereinigung, die Familien der
hier befindlichen ausgewieſenen Rhein und Ruhrländer zu ihrer
Veihnachts?eier einzuladen, die Sonntag, den 23. d. M., im
„Stadtſchützenhauſe“ ſtattfand. er erſte Vorſitzende Herr
Varts wies in ſeiner Anſprache auf die Not des Vaterlandes
hin, die beſonders zur Weihnachtszeit bitter empfunden werde.
Er geißelte die Uneinigkeit der Volksgenoſſen, die es verſchuldete,
daß 6 Jahre nach Friedensſchluß das deutſche Volk immer 33
könne rechte Weihnachtsfreude empfinden könne. Eindringli
ermahnte er die Jugend, wach zu halten den Gedanken an die
ſöne Heimat, zu ſtählen rer und Geiſt, denn ihr falle die
Aufgabe zu, ein neues glückliches Vaterland zu ſchaffen. Maria

ſer u hierauf einen zu Herzen gehenden Prolog.
ler und Schülerinnen der Mittelſchulen der Franckeſchen

Süflungen ſpielten in geradezu vollendeter Weiſe unter Leitun
Herrn Brauer ein Krippenſpiel, das große Bewegung un

verdienter Beifall auslöſte. Und dann kam ein wirklicher Weih
tsmann! Wie leuchteten die Augen der vielen hundert

Kleinen, als unter dem brennenden Baum all' die Gaben ſicht-
wurden, die von den Mitgliedern und einer großen Anzahl

eſiger Firmen in reicher Weiſe geſpendet worden waren. Be
ſonderer Dank gebührt an dieſer Stelle den Firmen: Weibezahl,

orn, Wilhelm, Schnee Nachf., Grüneberg, Schulz und anderen.
nk ihrer Freigebigkeit konnte jedes Kind neben einem wohl

gefüllten Teller voll Leckerzeug eine nützliche Gabe erhalten, wie
Hleider, Hemden, Schürzen, Strümpfe uſw. Außerdem kamen
zahlloſe Spielſachen zur Verteilung Aus tiefbewegtem Herzen
kamen die Dankesworte des Vertreters der Ausgewieſenen. Jm
Werlauf des Abends ſang Herr Kaufmann vom hieſigen
Sidttheater einige Rheinlieder und erntete reichen Beifall. Die

Vergkapelle verſchönte das Feſt durch den Vortrag froher
nachts und Heimatslieder,

Weihnachtsfreude im Bergmannstroſt. Der Gelangverein
Deweiß, gemiſchter Chor, gab hier am zweiten Weihnachts

unter Leitung des bekannten Liedermeiſters Lehrer
emprich ein Konzert. Das Programm war dem Tage ent-

nd ſo uſammengeſent es wirklich ein hoher Genuß
hie Kranken war. den wunderbaren Klängen zu lauſchen.

Alles Nähere über dieſe iſt

ver ohor yrrugt wer ein gutes Stimmenmatertal und leſſtete
vor allem S der deutlichen Ausſprache und Betonung ſowie in
der ganzen Vortragsweiſe Hervorragendes. Chorlieder, Einzel

W und Melodrams mit Harmoninmbegleitung wechfelten
n feiner Weiſe ab. Das ganze Programm fand eine Wieder
holung für die beſonders Schwerkranken guf Station 8. Möge
der ſchöne Chor unter der ſicheren Führung ſeines Leiters
rin blühen und gedeihen und mehr an die Oeffentlichkeit
reten.

Das Digkoniſſenhaus veranſtaltet Sonntag, den 30. Dez.
abends 8 Uhr eine Weihnachtsmuſik in der Diakonſſſenbauskirche
zum Beſten des Diakoniſſenhauſes. Mitwirkende ſind für Solo-
geſang Frau Dr. Noethe, für Sologeige Albert Schmidt. Orgel

keitsziffer nach an erſter Stelle. Durch die Halleſche Volks- und Leitung des Kirchenchores von St. Vartholomäus liegen
in der Hand von Hermann Henkel. Das Programm, das zum
Eintritt berechtigt, iſt zum Preiſe von 10 Pfg. im Diakoniſſen-
haus und an den Türen der Kirche erhältlich.

Die Klinik am Weidenplan beging eine ſtimmungsvolle,
von den Schweſtern ſorgfältig zugerüſtete Weihnachtsfeier. Der
TreppenAuſgang im Schmuck reichen Tannengrüns und ſtrahlen-
den Lichterglanzes führte empor zum feſtlichen Saal, wo um den
mächtigen Weihnachtsbaum die Aerzte mit ihren Familien und
die Kranken verſammelt waren. Herrliche, von einem Streich-
Huartett des Stadt- Theaters dargebotene Weihnachtsmuſik
wechſelte ab mit Solo- Geſängen ehemaliger Patienten und den
vom SchweſternChor vorgetragenen Weihrachtsliedern. Nach
der feſtlichen Anſprache, die P. Dr. Hagemeyer hielt, be
ſchloß gemeinſamer froher Geſang der Geſunden und Kranken
die erhebende Feier.

Jn der muſikaliſch-liturgiſchen Jahresſchlußfeier im ge
heizten Dom Silveſter nachmittags 6 Uhr bringt der Domchor
Geſänge von Moritz Hauptmann und Friedrich W. Schönherr
zum Vortrag. Eintritt frei.

Vorſicht beim Verbrennen von Weihnachtsbäumen. Wieder
holt ſind durch Verbrennen von Weihnachtsbäumen, die nach
Erfüllung ihres Zweckes im Ofen endeten, heftige Exploſionen
verurſacht worden, wodurch mitunter ſogar der ganze Ofen
zerſprengt wurde. Derartige Exploſionen können ſich leicht er
eignen, wenn man Tannenzweige in größerer Zahl auf einmal
in den Ofen ſteckt. Die Urſache der Exploſion iſt der große Ge
halt der Nadeln an Harz, das große Mengen Kohlenwaſſerſteff
enthält. Beim Verbrennen der Nadeln verbindet ſich der aus
dem Harz entweichende Kohlenwaſſerſtoff mit dem Sauerſtoff
der Luft, wodurch Exploſionsgaſe gebildet werden. Man hüte
ſich alſo, allzuviel von dem Brennmaterial, welches der aus
on Weihnachtsbaum liefert, auf einmal in den Ofen zu
tecken.

„Poſtpaketwagen, ade!“ Zi dieſem Artikel wird uns mit
geteilt daß die Ceſpanne von der bekannten Spedition“irma
Otto Weſtphal in Halle ſeit 58 Jahren geſtellt wurden.

Punſchrezepte
Fenerbowle, Eine Flaſche Rotwein, eine Flaſche Apfelwein,

eine Flaſche Arrak oder Rum, z Pfund Skückzucker, einige
Zitronenſcheiben. Der Wein wird erhitzt und vorſichtig in das
Bowlengefäß gefüllt. Ueber das Bowlengefäß legt man kreuz-
weiſe ſilberne Gabeln und daxauf den mit Arrak getränkten
Zucker. Der Zucker wird angezündet. Er muß brennen und in
feurigen Tropfen in den Wein fallen. Man legt den übrigen
Zucker allmählich zu und gießt auch den Arrak langſam nach, bis
der letzter Topfen verglüht iſt. Die Bereitung der Feuerbowle iſt
eine hübſche Spielerei, die in geſelligem Kreiſe Spaß macht. Man
kann den Punſch nach Belieben mit kochendem Waſſer verdünnen
und nach Geſchmack ſtärker ſüßen.

Teepunſch. Man kocht einen guten aromatiſchen echten Tee,
d. h. die Teeblätter werden mit kochendem Waſſer überſprudelt,
und nach 5--8 Minuten nimmt man das Teeſieb aus der Tee-
kanne. Der Tee wird in Teegläſern gereicht, die zur Hälfte mit
Tee und zur anderen Hälfte mit heißem geſfüßtem Rotwein ge
füllt werden. Dünngeſchnittene Zitronenſcheilchen, zierlich an
gerichtet, werden dazu ſerviert. Sie geben dem Teepunſch das
feine Aroma.

Glühwein. (Aus Weißwein.) Auf je eine Flaſche Apfel-
oder Moſelwein (Kochwein) vechnet man 2—3 Eier, gut K Pfd.
Zucker und ein Stückchen Zimmt, verrührt alles gut miteinander
und ſchlägt den Eiergrog mit dem Schaumbeſen über dem Feuer,
bis er anfängt zu ſteigen. Er darf nicht durchkochen, ſonſt ge
rinnen die Eier. Ein Zuſatz von Arrak verdirbt den Geſchmack
nicht.

Aus aller T Veolt
Eine japaniſche Univerſität niedergebrannt

London, 29. Dezember.
Wie Reuter meldet, iſt die japaniſche Univerſität von Fu

kuoka niedergebrannt,

Lawinenſtürze in den Nordalpen
Bern, 29. Dezember.

Der ſchweizeriſchen Depeſchenagentur gehen aus allen Ge
bieten der Nordſeite des Alpenkammes Nachrichten über
ſchwere Lawinenſtürze zu. Seit mehreren Jahrzehnten
hat es nicht mehr ſo viele ſchwere Lawinen gegeben. Der
Schaden an Wäldern und Gebäuden iſt groß. An ver-
ſchiedenen Orten ſind einzelne Perſonen, auch Familien, ver
ſchüttet, die teilweiſe im Schlaf überraſcht worden waren.

Verhaftung eines Schmugglerkönigs. Jn London wurde
dieſer Tage der Japaner Hakuſichi Miyagawa verhaftet, der
„Meiſter“ des orientaliſchen Narkoſenſchmuggels, und zwar mit
Hilfe der deutſchen Polizei. Der Japaner war. der Organiſator
des ganzen Schmuggels mit narkotiſchen Mitteln vom Oſten nach
Europa. Die deutſche Polizei hatte in Hamburg die Tätigkeit
des Japaners ſcharf beobachtet und beſonders ein wachſames
Auge auf ſeine Korreſpondenz gehabt. Es war gelungen, an
gebliche Sendungen von Spielwaren, Stahlwaren, Möbel, Kla
vieren uſw. zu beſchlagnahmen, die nur als Deckmantel dienten
für den Transport der verbotenen narkotiſchen Mittel. Der
Shmugglerkönig hatte auch in Japan und China Niederlagen
und führte eine ausgebreitete Geſchäftskorreſpondenz. Jn Lon
don, wo ſich der Japaner zuletzt aufhielt, war inzwiſchen das
ganze Beweismaterial zuſammengetragen worden, das zur Ver-
haftung des japaniſchen Schmuggelkönigs führte,

Eine elfköpfige Einbrecherbande iſt während der Weihnachts
feiertage in Spandau verhaftet worden, die lange Zeit hindurch
den Schrecken der Spandauer Geſchäftsleute gebildet hatte. Jm
ganzen hat die Vande 26 Einbrüche zugegeben. Unter den Ver-
hafteten befindet ſich auch ein 65jähriger Tiſchler namens Bern-
hard, der ſchon 85 Jahre im Zuchthaus geſeſſen hat. Als Hehler
wurde ein Edelmetallhändler Baron in Spandau ermittelt. Die
Einbrecher haben insbeſondere S Konfektions, Kon
fitüren- und Zigarrengeſchäfte heimngeſucht.

Die Jrrfahrten eines Edelſteins. Vor einigen Wochen
wurde bei dem Baron von Pleſſen in der Altonagerſtraße in
Berlin eingebrochen, der eine reichhaltige Edelſtein ſammlung be
ſitzt. Geſtohlen wurde bei dieſer Gelegenheit ein ungewöhnrich
koſtbarer Aquamarin. Zunächſt wurde der ehemalige Diener
T. Eden daler feſtgenommen, der eingeſtand, daß er den

delſtei n geſtohleg und in einem Kaffeehaus qm Potsdamer
S verkauft habe. Hierauf wurden nicht weniger als acht

ler ver ftet, die den koſthaxen Stein nacheinander er

worven und mit Profit weiterverkauft haben. Die Krimingle
polizei entdechte bei dieſen Nachforſchungen in allerlei dunklen
Schlupfwinkeln auch noch eine Anzahl von ihr längſt geſuchter
Betrüger. Der Stein ſelbſt wurde ſchließlich bei einem Schiever
gefunden namens Karl Vothner, der ſich Direktor der Inter
nationalen Handels und Kreditgeſellſchaft nannte und in einem
möblierten Zimmer in der Steglitzerſtraße ſeine Geſchäfts
räume eingerichtet hatle. Er wollte den Stein von einem
Amerikaner namens Torel erhalten haben. Der Aqquamarin iſt
ſeinem rechtmäßigen Beſitzer zurückerſtattet worden, der ſeinen
Schatz jetzt aber beſſer behütet. Jn der Nacht zum Freitag
wurde nämlich bei dem Baron v. Pleſſen abermals eingebrochen.
Die Diebe haben aber den Aquamarin vergebens geſucht, und
beſchränkten ſich diesmal darauf, Silberzeug und Pelze mitzu
nehmen.vomigſe Schadow ſeinen Hut ſchonte. Der „alte Sckadow“, der

große Bildhauer, der zu den populärſten Perſönlichkeiten des
Berlins vor 100 Jahren gebörte, ging alltäglich nach dem „Leſe
verein“, um dort die neueſten Zeitungen und Zeitſchriften zu
ſtudieren. Ein anderer fleißiger Beſucher des Leſekabinetts war
der Miniſter von Schuckmann. Aber während der Künſtler früh
kam und zeitig wieder fortging, erſchien der vielbeſchäftigte
Staatsmann ſtets ſpät, blieb bis um 9 Uhr, wo das Licht aus-
gelöſcht wurde, und ließ ſich dann in ſeinem Wagen nach Haufe
fahren. Als er eines Abends wieder als letzter den Leſeverein
verließ, fand er in der Garderobe an Stelle ſeines Hutes einen
fremden vor, und er war freudig überraſcht, ſeine abgeſchabte
Kopfbedeckung mit einem ganz neuen prächtigen Hut vertauſcht
zu finden. Er ſetzte alſo den fremden Hut auſ und fuhr in dem
Sturm und Regen, der an dem Abend herrſchte, nach Hauſe. Am
nächſten Morgen wurde aber der neue Hut abgeholt und ſein
alter wiedergebracht. Als Schadow das nächſte Mal mit Schuck
mann zuſammentraf., erklärte er ihm den Vorfall. Jch hatte
gerade einen ganz neuen Hut auf, und da es ſo regnete, dachte
ich: Jhrem alten Filz, Herr Miniſter, kann auch der größte
Regen nicht mehr viel ſchaden. Mein neuer Hut aber wird ge
ſchützt, wenn Sie mit ihm im Wagen nach Hoſe fahren, und ſo
nahm ich Jhren Hut und ließ meinen da.“

Vollzswirtſchaſt.
Die ſſchechoſlowakiſche Kohlenprodnktion

Drittes Quartal 1923.
Jn der Tſchechoſlowakei ſtanden im dritten Quartal 1923

132 Steinkohlenunternehmungen im Betrieb. Es wurden
1944 151 Tonnen Steinkohle gefördert, d. ſ. um 41,83 Proz.
weniger als im zweiten Quartal laufenden Jahres. Wie die
„Korreſpondenz der Berichte aus den neuen Staaten“ meldet,
hat auch die Vraunkohlenförderung gegenüber dem vorhergehen-
den Quartal ſtark abgenommen, nämlich um 30 Proz. Es
wurden in 207 Braunkohlenbetrieben mit rund 40 000 Arbeitern
2 387 182 Tonnen Braunkohle gefördert. Ausgeführt wurden
282 714 Tonnen Steinkohle und 848 962 Tonnen Braunkohle.
Die Einfuhr betrug 285 687 Tonnen Steinkohle und 8471 Tonnen
Braunkohle. Die durch den Kohlenarbeiterſtreik verurſachten
Verluſte werden an offigzieller Stelle mit insgeſamt 502 Mil-
lionen Ko beziſfert; Löhne 96,6 Millionen, Wert der nicht ge
förderten Steinkohle 293 Millionen, ſtaatliche Kohlenabgabe
52,8 Millionen, Umſatzſteuer 8,8 Millionen, bei der Steinkohlen-
induſtrie. Bei der Braunkohlenproduktion betrugen die Verluſte
im ganzen 287,8 Millionen Ke.

Breslauer Meſſeveranſtaltungen. Der Landwirtſchaftliche
Maſchinenmarkt, die Techniſche Meſſe und die Baumeſſe in
Breslau finden im kommenden Jahre in der Zeit vom 8. bis
10. Mai ſtatt. Die Geſchäftsführung hat wieder die Breslauer
Meſſe-A.-G. übernommen, von der alle Auskünfte, Anmelde-
papiere uſw. zu erhalten ſind.

Wirtſchaft der Nachfolgeſtaaten im abgelaufenen Jahre. Die
Volkswirtſchaft der Nochfolgeſtgaten der ehemaligen öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie befand ſich im abgelaufenen Jahre in
regem Fluſſe. Bei der Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen, bei
der Menge und Vielſeitigkeit der ſtaatlichen Maknahmen iſt es
ſehr ſchwierig, einen Ueberblick über die Entwicklung der ein
zelnen Sukzeſſionsſtaaten und ihre gegenwärtige Wirtſchaftslage
zu gewinnen. Deshalb veröffentlicht die Wochenſchrift „Berichte
aus den neuen Staaten“ (Wien, I. Bez., Hohenſtaufengaſſe 7),
die ſyſtematiſch über die Volkswirtſchaft der Nachfolgeſtaaten
referiert, in Nr. 52, der letzten Ausgabe des Jahres 1923, eine
Zuſammenfaſſung, die ausführlich die volks wirtſchaftliche Ent
wicklung der einzelnen Staaten im Jahre 1923 darſtellt und die
Ergebniſſe der einzelnen Wirtſchaftszweige (Staatsfinanzen,
Wähßrung, Handelsbilanz. Produktion, Arbeitsmarkt, Geld und
Börſenverkehr. Jndex, Löhne, Kapitalsbedarf uſw.) in reichhal
tigen ſtatiſtiſchen Tabellen ziffernmäßig anführt.

Die Reorganifſation der öſterreichiſchen Bundesbhahnen. Die
Generaldirektion der öſterreichiſchen Bundesbahnen iſt gegen
wärtig bekanntlich beſtrebt, die Reorganiſation der öſterreichiſchen
Bahnen in den Richtlinien, die in dem Gutachten des engliſchen
Eiſenbahn ſachverſtändigen Sir William Acworth niedergelegt
ſind. durchkzuführen. Welches Intereſſe dieſes Gutachten Sir
William Acworths in der geſamten Oeffentlichkeit gefunden hak,
geht ſchon daraus bervor, daß die Buchausgabe dieſes Werkes,
die im Verlage des Verbandes özſterreichiſcher Banken un
Bankiers“, Wien I, Hohenſtaufengoſſe 7, erſchienen iſt, innerhal
weniger Wochen bereits in dritter Auflage gedruckt werden mußte.
Das aſlgemeine Intereſſe wendet ſich dem Werke um ſo ſtärker
zu, als die Reorganiſation der Bundesbahnen, über den Rahmen
des Verkehrsproblems weit hinausgreifend, Anßaltsvunkte dafür
gibt, wie ein ſtagtlicher Betrieb wirklich kaufmänniſch und prak-
tiſch geführt werden kann.

eurnen, Spiel uns Sport
Keine Spiele am Sonntag

Sämtliche ſportliche Veranſtaltungen für Halle und Merſe
burg ſind abgeſagt worden.

Deutſche Meiſterſchaften. Die Deutſche Turnerſchaft ſtellte
grundfätzlich feſt, daß kein einzelner Verband eine Deutſche
Meiſterſchaft in irgend einer Uebungsſorm austragen kann, wenn
die Deutſche Meiſterſchaft nicht auch anderen Verbänden zu
gängig iſt, welche die betreffende Uebungsform betreiben. Die
Meiſterſchaften 1924 innerhalb der D. T. werden deshalb Meiſter
ſchaften der Deutſchen Turnerſchaſt genannt.

Der Sktaffellauf des OHSK. am 13, Januar, an dem
auch zwei Staffeln des Skiklub Halle E. V., teilnehmen werden
und der wahrſcheinlich auch mit dem Sonderzug des Harzklubs
erreicht werden kann, nnt um 8 Uhr morgens vor dem
Brockenhotel. Der erſte Wechſel findet vor der Braunſchweiger
Hütte ſtatt, weiter wird am Jagdhaus Hubertus bei Altenau,
bei Sonnenberg und bei Sonnenberg vor dem Ziel auf den
Wieſen oberhalb Hotel Walgarten-Altenau gewechſelt werden.
Die grtserksndignng findek vor dem Hotel Rathaus in Alte
nau ſtatt.

m

Druck und Verlag von Otto Thiele, Verartwortl. H für de Bolitif:
Adolf Lindemann; für Volkswirtſchaft und Nitteldeutſchland

ermann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und SportTr. Exich Sellheim. Für den Anzeigenteil- Paul Kerſten,
(ämtlich in Halle.
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Neufahr
Der du deine milden Hände
über Raum und Zeiten legſt,
ſeit den fernſten Ewigkeiten
dieſe holde Welt bewegſt:
ob die Tage dunkle Chöre,
ob ſie frühlingshell in Sonne ſtehn,
gib nur, daß ich immer höre,
deine leiſen Schritte gehn.

Ludwig Bäte.
h

Der heilige Gral
Am 28. Oktober iſt in Maxburg der Profeſſor der

deutſchen Sprache und Literatur Friedrich Vogt
eſtorben. Die germaniſtiſche Wiſſenſchaft hat in

ihm einen bedeutenden Forſcher verloren, deſſen
„Geſchichte der mittelhochdeutſchen Literatur“ der
dauernde, zuverläſſige und unentbehrliche Führer
geworden iſt (erſchienen in 3. umgearb. Auflage bei
Walter de Gruhter Co., Berlin W. 10). Das
wohlerwogene und ſichere Urteil Vogts, ſeine Vor
ſicht und Zuverläſſigkeit bei ſeiner Arbeit wurde
von den Fachgenoſſen ſehr hoch bewertet. Aber
auch weitere Kreiſe werden Vogts Werk mit Genuß
und Jntereſſe leſen, wofür der nachſtehend aus ihm
abgedruckte ſtark gekürzte Abſchnitt Zeugnis ab
legen dürfte.

Oer erſte literariſche Zeuge für den Gral iſt Chriſtian von
Trohes (Anno 1180). Er gebraucht das Wort appellativiſch,
ohne es zu erklären. Als Perceval auf der Burg des „reichen
Fiſcherkönigs“ weilt, wird in feierlichſtem Aufzuge ein „Graal“
aus Gold und den koſtbarſten Edelſteinen von einer Jungfrau
einhergetragen, der alle Kerzen überſtrahlt. Und als ſie dann
ein köſtliches Mahl einnehmen, geht bei jedem Gange wieder „der
Graal“ vorüber. Wie Perceval ſpäter erfährt, dient man mit
dem Graal dem greiſen Vater des Fiſcherkönigs; nur durch eine
Hoſtie, die man ihm darin reicht, erhält man ihn ſeit langen
Jahren am Leben: „ein ſo heiliges Ding iſt der Graal“.

Bald nach Chriſtian hat dann Robert von Boron die Vor-
chichte des Gral als Fortſetzung der im Evangelium Nicodemi

überlieferten Legende des Joſeph von Ariathia in franzöſiſchen
Verſen erzählt. Nach ſeiner Darſtellung iſt der Gral das beim
Abendmahl gebrauchte Gefäß, in welches nachher beim Waſchen
des Leibes des Gekreuzigten das heilige Blut floß. Es ent-
wickelt ſich ſpäter ein förmlicher Gralsdienſt einer täglich um das
Heiligtum verſammelten kleinen Gemeinde.Rach der bis 1204 reichenden Chronik des Helinand von

Froidmond ſoll das Wort Graal aus „gradale“ entſtanden ſein,
und dies bedeute eine Schüſſel, in der verſchiedene Speiſen zu-
gleich „gradatim“ aufgetragen wurden. Die Deutung iſt un-
ſicher, jedenfalls iſt das Wort als Benennung eines Gefäßes ſchon
weit früher in verſchiedenen Formen in Frankreich bezeugt, nach
Chriſtians Zeit aber als ſolche wohl nur noch im Südfranzöſiſchen
gebräuchlich geblieben, während Chriſtians Fortſetzer Graal nur
als Namen für das müyſtiſche, in Schüſſel- oder Kelchform ge
dachte Gefäß der Sage verwenden.

Eine Fülle weiterer Möglichkeiten für die Beurteilung der
ſchriftlichen Graltraditionen und ihrer Herkunft eröffnet ſich mit
der Annahme mündlicher Fortdauer altkeltiſcher Ueberlieferung
aus dieſem wie aus dem engverbundenen Artuskreiſe, und die
Anſicht, daß in jüngſter Zeit aufgezeichnete Volksmärchen älteſte
und aufſchlußreichſte Elemente der Sage enthalten können, iſt
auch für die Gralſage verwertet worden. So viel darf wohl als
ſicher gelten, daß einerſeits mhthiſch-märchenhafte Ueberliefe-
rungen, von einem licht- und lebenſpenden Wundergefäß bei den
Kelten wie auch bei andern Völkern beſtanden haben; daß
andrerſeits das in einem Gefäß aufgefangene Blut Chriſti in
der Legende und im Reliquienkult ſchon des früheren Mittelalters
eine Rolle ſpielte und daß eine Verbindung beider Vorſtellungen
ſchon Chriſtians Auffaſſung vom GSral mit der lebenerhaltenden
Hoſtie vorausliegt. Vorſtellungen vom Totenreich, vom Wieder
veleben des Abgeſtorbenen und von der Erlöſung verwunſchener
Seelen ſcheinen mit denen vom märchenhaften Wundergefäß in
weiterem Zuſammenhange zu ſtehen; ſie klingen in der Er
gäblung von der weltentrückten Gralsburg und der erlöſenden
Frage noch durch, mit der ſich in den franzöſiſchen Gral-
v auch das Wiederaufblühen des verwüſteten Landes
verbindet.

Welche Bedeutung man auch der mhthiſchmärchenhaften,
national-keltiſchen, welche der chriſtlichen und rituellen Ueber-
lieferung zuweiſen mag, darin beſteht kein Zweifel, daß die ganze
franzöſiſche Gralliteratur immer ein Gefäß im Auge hat, und
daß das Wort Graal ſelbſt nichts anderes bedeutet. Die einzige
Gralerzählung, welche außerhalb dieſes Kreiſes der franzöſiſch
keltiſchen Gralauffaſſung ſteht, iſt Wolframs Parzival. Wolf-
vams Erzählung deckt ſich in der Reihenfolge der Abenteuer von
Parzivals Jugend bis zu dem Punkte, wo Chriſtian in einer
Gaubain- Epiſode abbricht, ziemlich genau mit der franzöſiſchen
Dichtung. Jn der Ausführung zeigt ſie viele Abweichungen; die
merkwürdigſten betreffen den Gral. Als Wolfram berichtet, wie
auf der Gralsburg vor Parzival und dem reichen König nach
dem Abtreten des Knappen mit der blutenden Lanze der Gral
wie bei Chriſtian feierlich aufgetragen wird, bezeichnet er ihn
mit den merkwürdig unbeſtimmten Worten: ein Ding, das heißt
der Gral. Der Gral iſt das Schönſte, was man ſich auf Erden
wünſchen kann; er iſt „der wunſch von paradis, erden wunſches
überwal“. Nur von einer reinen Jungfrau läßt er ſich tragen.
Bei dem Mahle nimmt man alles, was man ſich irgend an
Speiſen wünſcht, „vor den Gral“ in Empfang. Aber über die
Geſtalt des Grals äußert Wolfram dabei nicht das mindeſte, und
man gewinnt nicht den Eindruck, daß er eine beſtimmte An-
un von dem Wunderding gehabt habe. Was er von dem

ral als Speiſeſpender erzählt, ſowie man's ihm geſagt habe,
ert er ſeinen Zuhörern ſcherzend auf ihren eigenen Eid.

päter gibt dann auch Wolfram in demſelben Kapitel wie
Chriſtian weitere Mitteilungen über den Gral, durch den Mund
des frommen Einſiedlers, des Oheims des Helden, dem dieſer

ne Schuld beichtet.
er des Fiſcherköni

den Gral wirkſam,

Auch hier erhält der Gral den greiſen
am Leben, auch hier iſt eine Hoſtie auf

Kaxtkreitag wird auf ihn von einer Taube
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eine kleine weiße Oblate niedergelegt, die ihm die Wunderkraft
der Speiſeſpendung verleiht.

Aber zugleich erfahren wir in dieſem Kapitel über Herkunft
und Weſen des Grals ſehr wunderliche Dinge, die ganz abſeits
licgen von der keltiſch-franzöſifchen Tradition. Ein mütterlicher
ſeits vom König Salomo abſtammender Heide Flegetanis, der
ein Kalb als ſeinen Gott anbetete, hat als gelehrter Aſtrologe
in den Sternen geleſen: ein Ding heißt der Gral; eine Schar,
die ſpäter über die Sterne emporflog, hat es auf der Erde ge
laſſen; ſeitdem behüten es auserwählte Chriſten. Dieſe merk
würdige Auskunft der Sterne, die Flegetanis in heidniſcher
Schrift niedergelegt hat, wird dann dahin ergänzt, daß der
Gral der Stein lapsit exillis iſt, durch den der Phönix zu Aſche
wird, um aus ihr zu neuem Leben zu erſtehen; daß der Anblick
dieſes Steines die Menſchen am Leben und jugendlichen Aus-
ſehen erhält, und daß jene rätſelhafte Schar die Engel waren,
die bei Lucifers Empörung gegen Gott weder für noch gegen
ihn Partei ergriffen und bei ſeinem Sturz auf die Erde zu dem
Stein hernieder mußten, bis ſie endlich im Himmel wieder auf
genommen wurden. Für ſündige Menſchen iſt der Stein ſo
ſchwer, daß ſie ihn nicht aufheben können, eine reine Jungfrau
trägt ihn mit Leichtigkeit. Auf der Spitze des Steines zeigen ſich
von Zeit zu Zeit Jnſchriften, durch die der Gralgenoſſenſchaft
göttliche Befehle kundgegeben werden. Wolfram kennt alſo von
Chriſtians Erzählung den Gral, ſeine lebenerhaltende und leben
verjüngende Kraft, ſeine Verbindung mit der Hoſtie. Der Gral
iſt bei ihm „ein heiliges Ding“ wie bei Chriſtian. Aber der
Name iſt ihm augenſcheinlich ein geheimnisvolles orientaliſches
Wort, das ohne Kenntnis ſeines franzöſiſchen Gebrauches und
ehne e i n teltiſe rn üſtlHen Eefäßmärchen und der
Legende vom heiligen Blutgefäß mit orientliWunderſtein in Verbindung Jebracht iſt. wen Eggen von

nennenDeutſche, denkt daran!
„Gegen Deutſchland habe ich vor allem den Blick ge

wendet. Zwieſpalt brauchte ich nicht zu ſtiften unter ihnen,

denn die Einigkeit war aus ihrer Mittelängſt gewichen. Nur meine Netze brauchte ich zu
ſtellen, und ſie liefen uns wie ſchenes Wild von ſelbſt hinein.

Untereinander haben ſie ſich erwürgt und glaubten,
damit endlich ihre Pflicht zu tun.

Leichtgläubiger iſt kein Volk geweſen und tkörichtvoller
kein anderes auf Erden. Keine Lüge iſt ſo grob
erſonnen worden,derſie nicht in unbegreif-
licher Albernheit Glauben
hätten.

Die törichte Mißgunſt, womit ſie ſich untereinander an
gefeindet, habe ich zu meinem Gewinnſte wohl gehegt;
immer haben ſie mehr Erbitterung gegenein-
ander als gegen den wahren Feind gezeigt.“

(Aus den Lebenserinnerungen Napoleons I.)

en

Deutſchendämmerung
Von Ludwig Fineckh, Gaienhofen.

Jede Not ſchlägt zum Segen aus, wenn der Bedrängte an
ihr reift. Wir ſtehen an einem Wendepunkt der deutſchen Ge
ſchichte. Von vielen unbemerkt, hat ſich eine Zweiteilung des
deutſchen Volkes vollzogen, in ein Volk innerhalb und in eins
außerhalb des Reiches. Dieſes wird ſich vergrößern, auf Koſten
des erſteren. Es wird Zeit, ſich mit dem Verhältnis der beiden
zu einander zu beſchäftigen.

Das Mutterreich iſt in einer Not, wie ſie kaum je einem Volk
auf dem Erdball zuſtieß; es iſt gezwungen, viele ſeiner Töchter
und Söhne abzugeben, in die Fremde hinauszuweiſen.

Sie werden dort aufgenommen von dem Tochterreich, das,
ohne ſichtbaren Zuſammenhang unter ſich und mit dem Mutter
land, ſich unter völlig anderen Lebensbedingungen entwickelte.
Obwohl bei früheren Auswanderungen Deutſcher die Verbindung
mit dem Mutterland abriß, entſtanden deutſche Niederlaſſungen
an vielen Stellen der Erde, in Chile, Argentinien, Braſilien, in
Paläſtina, im Banat, in Südrußland, im Kaukaſus. Das
Eeheimnis ihrer Erhaltung beruhte auf der Scharung um einen
geiſtigen Mittelpunkt, um Lehrer und Pſarrer, und auf dem
Bewußtſein der Zugehörigkeit zu dem Reiche der Dürer, Holbein,
Beethoven, Bach, Schiller und Goethe. Dieſe Deutſchen ver
ſchmolzen nicht mit den Landeseinwohnern. Siedlungen früherer
Jahrhunderte, wie der BValten und Siebenbürgen, führten
geradezu zur Erhaltung der Stammesreinheit.

Wir haben lange Zeit unſerer Brüder draußen vergeſſen, als
es uns wohl ging, und wir haben ſie nicht mit der notwendigen
Kenntnis unſerer Verhältniſſe ausgerüſtet. Langſam dämmert
es uns, daß wir etwas verſäumt, und daß wir an ihnen gutzu-
machen haben.

Wir wollen unſere Kinder nicht mehr hinausgehen laſſen,
ohne ihnen einen Talisman mitgegeben zu haßen: Freude am
alten Vaterland. Die Niedergangserſcheinungen der
letzten Jahre gehen vorüber. Bleibend iſt unſer ſeeliſches Erbe,
das in unſeren geiſtigen Werken niedergelegt iſt. Bleibend iſt
auch unſer Blutserbe, unſere Abſtammung aus dem Vater
und Mutterſchoß. Wir haben in der Ahnenforſchung neue Wege
beſchritten, die durch die Vererbungelehre aufgeſchloſſen wurden.

Wir haben Geſetze erkannt, die für die Auffriſchung des
Menſchengeſchlechts von Bedeutung ſind. Die deutſche Jugend iſt
am Werke, ſich zu erneuen und eine lautere Geſinnung mit
hinaus zu bringen. So werden wir aus dem tiefen Sturze
wieder aufſtehen und eine neue Welt vorfinden, die aus uns
ſelber geboren iſt. Eine gute Tat wirft ihren Schein auf ſich
ſelber zurück, ein reines Wollen erweckt den gleichen Widerſchein.
Noch iſt alles im Werden, noch ſind es erſt einzelne Seelen,
Jnſeln, in beiden Reichen, die ſagen: wir wollen Herzen ge
winnen, nicht Geld. Aber um jede bildet ſich ein Ring, eine
Schar, die nichts mehr wiſſen will von Parteiung, die nur einen
großen, glänzenden Stern vor ſich ſieht und ihm nachgeht; und
nun reichen ſich die Hände herüber und hinüber, und die beiden
Reiche wachſen zum Verſtändnis füreinander herauf.

Jener Stern aber, der vor kurzem neu aufgegangen iſt, und
den die Aſtronomen vorhergeſagt haben, weil er aus dem trüben
Menſchheitsnebel aufgehen muß am nächtigen Himmel, heißt:
Liebe zum deutſchen Vater und Mutterland

beigemeſſen.
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CLeuthen
G. Dezember 1757.)

Von Hans Henning Freiherr Groto.
Durch ſtiebende Schneeflocken marſchiert Friedrichs Armee

Frommer Geſang ſchallt aus den waffenſtarrenden Reihen:
„Gib, daß ich tu mit Fleiß, was mir zu tun gebührt!“ Der
Mann, dem ſie nachſagen, daß er ein religionsloſer Spötter ſei,
ſpricht zu Ziethen: „Meint Er nicht, daß ich mit ſolchen Leuten
ſiegen werde Um dieſelbe Zeit fragt Fe'dmarſchall Daun, Beirat
des öſterreichiſchen Oberkommandierenden, einen biederen Bauern:
„Was iſt das für ein Berg hier?“ Die Antwort lautete: „Der
ſelbe, von dem unſer König alljährlich, wenn er hier Manöver
hält, die Oeſterreicher herunterjagt.“ Lächelnd gibt Daun ieſe
ſeltſame Antwort dem Prinzen Karl von Lothringen weiter.
Der zuckt die Achſeln und beobachtet, begierig, endlich eine
Schlacht gewinnen zu wollen, mit den Generälen den Anmarſch
der Preußen. Die ſchwenken jetzt bei Borne ein, ſind ſchon durch
Höhen verdeckt, marſchieren ſüdwärts weiter. Von dort, vom
rechten Flügel der Oeſterreicher reitet ſchweißbedeckten Pferdes
ein Bote des Grafen Luccheſi an: „Man wird uns angreifen,
wir bitten um Verſtärkung!l“

„Die Probe von Kolin verlief miſerablig“, denkt drüben
Friedrich, „aber das Syſtem blieb doch das rechte. Schon
Epaminondas ſchlug ſein Leuktra damit.“ Wie hatte er doch vor
zwei Tagen in Parchwitz ſeinen Generalen geſchworen: „Jch
werde gegen alle Regeln der Kriegskunſt einen beinghe zweimal
ſtärkeren Feind angreifen, der auf Höhen verſchanzt ſteht. Wir
müſſen ihn ſchlagen oder uns von ſeinen Batterien begraben
laſſen!“ Nun war es ſo weit. „Es muß gelingen, aber über
wachen wir die Details beſſer!“

Staffelförmig und ſchräg in gewiſſen Abſtänden die Kolonnen
hintereinander, das iſt die berühmte ſchiefe Schlachtordnung, die
ermöglicht, daß bei Angriff des einen Flügels der andere für ihn
jederzeit als Reſerve bereit ſteht, während die hinteren Staffeln
noch dazu immer in der Lage ſind, ſchnell zur Linie einzu
ſchwenken, wenn ein feindlicher Flankenangriff es verlangt. Alſo
zieht Friedrich vor der öſterreichiſchen Front entlang und ent
faltet ſich gegen Frobelwitz. Nicht viel ſpäter mehren ſich die
Hilferufe, die Graf Luccheſi dem Prinzen von Lothringen ſendet.
Der ſperrt ſich noch, Daun zieht ein bedenkliches Geſicht, aber
die Bewegungen der Preußen werden immer bedrohlicher. Da
gibt Prinz Karl dem Hilferuf ſeines rechten Flügels nach.
Die geſamten Reſerven unter dem Aremberger Herzog, noch
dazu Serbonis Kavallerie, bewegen ſich eilends nach Norden.

„Teil eins gelang,“ blickt Friedrich vom Schönberg auf die
nach dem rechten öſterreichiſchen Flügel ſich wälzenden Staub-
wolken und befiehlt, den Scheinangriff dort abzubrechen und
leitet, hinter Hügeln verborgen, den Abmarſch. „Wo bleibt denn
der Angriff,“ fragt Prinz Karl beklommen, „wo bleiben die
Preußen überhaupt?“ Auf der langen Front von Nippern bis
Sagſchütz ſuchen dienſteifrige Generäle Maria Thereſias ver-
geblich, die geheimnisvollen Bewegungen der Wachtparade zu
deuten. „Die guten Leute paſchen ab,“ meint Daun, „laſſen wir
ſie in Frieden ziehen!“ So gern er auch glauben würde, drückt
den Lothringer doch ein unheimliches Gefühl, das er wohl ab-
ſchütteln möchte, ſo es ihn auch ſchon die Freude auf einen zu
erwartenden großen Sieg vergällt hat. Da ſchrickt er auf. Schon
wieder ein RKeiter, von Nadasdy diesmal: „Verſtärkungl Sie
greifen anl“ Ja aber, was will denn der Ungar? Der rechte
Flügel war doch bedroht, er kommandiert doch den linken.
Jener Bote bleibt nicht lange allein, alle aber ſingen dasſelbe
Lied: „Verſtärkung!“

„Teil zwei,“ befiehlt Friedrich um 1 Uhr mittags auf dem
Wachberge, „nun wird wirklich angegriffen!“ Wedel nimmt die
Tete, Artillerie e ihn vom Glangzberge, und die Würt-
temberger Nadasdys fallen ihm bald anheim. Die öſterreichiſche
Verſtärkung, von den ſtaffelweiſe vorrückenden Bataillonen
Friedrichs überflügelt, wird auf ihre eigenen Kanonen zurück
gedrängt, deren Feuer ſo verſtummen muß. Dagegen raſſeln
preußiſche Stückkügeln in die Fliehenden, die erſt jenſeits des
Gohlauer Grabens Halt finden. Nadasdy befiehlt Kavallerie,
ihnen Luft zu machen, aber Ziethen iſt noch ſchneller und wirft
ſich ihr entgegen. s macht die Niederlage dieſes öſterreichiſchen
Korps erſt vollkommen, der Schlüſſel der geſamten feindlichen
Stellung iſt in preußiſcher Hand. Friedrichs Armee ſchwenkt
ein, überflügelt trotz ihrer geringen Zahl nunmehr die Oeſter
reicher auf beiden Seiten und rollt ihre mächtige Stellung nach
Süden gen Leuthen zu auf. Dieſes Dorf aber wird verzweifelt
verteidigt. „Noch eine Stunde Licht,“ denkt Friedrich, „wird
Zeit, daß wir ſie hinausbekommen.“ Drüben pflückt Regiment
Rot Würzburg Lorbeeren für Maria Theres und verteidigt gzäh
die Kirchhofstür, bis Hauptmann v. Möllendorf vom dritten
Bataillon preußiſcher Garde voraufſtürmt und die Breſche ſchlägt.
Mit dem Kirchhof iſt auch ganz Leuthen in des Siegers Hand.
Sein unaufhaltſamer Vormarſch gegen die eng zuſammen
edrängten Maſſen Oeſterreichs 4 durch das EingreifenLucheſis noch einmal kurzen Aufenthalt. Prinz Eugen von Würt-

temberg aber verwandelt dieſen ſcheinbaren Erfolg durch eine
letzte Kavallerieattacke in die völlige Niederloge. „Teil drei
ſpricht Friedrich und deutet auf den allenthalben zurückflutenden
Feind, ihnen nach, daß ſie nicht mehr zur Beſinnung kommen!“
An der großen Straße nach Breslau endet die beutereiche Ver
folgung. Hinter ſich das Schlachtfeld, ſchläft das ſtegreiche Heer,
jeder Mann Cewehr im Arm, wo er gerade gehalten hat. Aber
als es herumkömmt, König Fritz ſei ſchon weiter nach Liſſa zu,
in dem noch Oeſterreicher hauſen ſollen, rafft ſich jeder auf, eilen
n e ſten Truppen freiwillig ihrem König nach, um ihn zu

hützen.
„Wäre die Nacht nicht hereingebrochen,“ ſchreibt Friedrich

ſpäter, „ſo wäre die Schlacht die entſcheidenſte des Jahrhunderts.
Aber auch ſo blieben die Folgen des Sieges von Leuthen bedeu
tend genug. War ſchon ganz Schleſien mit dem Feſtungsdreieck
SchweidnitzLiegnitzBreslau Oeſterreich anheimgefallen, herrſchte
in Schleſiens ptſtadt Graf Kollowrat und war bemüht, die
Einwohner für das Erzhaus geneigter zu machen, änderte ſichjctzt das alles faſt mit einem Sag An 19. Dezember zogen
preußiſche Truppen wieder in Breslau ein, Schweidnitz wird
blockiert, Liegnitz fällt am 28. Dezember. Hatte ihn der Abgrund

König auf der Höhe ſeines Ruhmegden großen
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oft ſchon beinahe verſchlungen, das Ende des Jahres 1757 ſieht
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